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bitte Ver-tat digt ng zwischen
deutscttland und imitieren).

Aus Pariser diplomatischen Kreisen er-
fährt die Wiener »N. Fr. Pr.«, daß Deusch-
land und Frankreich geneigt seien, einen Ver-
trag über Marokko und andere Angelegenheiten
abzuschließen. Es ist also eine Annäherung
zwischen den beiden Mächten eingetreten, unb
es sollten die Schwierigkeiten beseitigt werden,
die den Weg zur Herstellung eines freund-
licheren Verhältnisses bisher verlegt haben.

Die marokkanisehe Angelegenheit war trotz
der Akte von Algeciras eine Quelle von Aerger
zwischen Frankreich und Deutschland. Ja Al-
geciras war nur der Rahmen geschaffen wor-
den, innerhalb dessen sich die Nebenbuhlers
schaften auf marokkanischem Boden künftig be-
wegen können, unb es war damit die Gefahr
eines ernsten Konfliktes aus der Welt ge-
schafft, aber die Nebenbuhlerschaft selbst und
ein gegenseitige-s Mißtrauen dauerten fort
und kamen zunächst darin zum Ausdruck, daß
Frankreich den Sultan Abd nl Aziz unter-
stützte, während Deutschland Wohlwollen für
Muleh Hafid zeigte-. Nachdem nun Muley
Hasid gesiegt hat und vor kurzem auch von den
Mächten anerkannt worden ist, ist Frankreich
bestrebt, seine Vormachtstellung, soweit sie
nicht schon aus der Akte von Algeciras her-
vorgeht, durch Pflege der Beziehungen zum
neuen Sultan zu wahren.

Es scheinen unter anderm auch Abmachuni
gen mit ihm, betreffend die Lage an der
Grenze gegen Algerien und im östlichen
Marokko überhaupt, vorbereitet zu werden,
und die deutsche Presse hat diese Bemühun-
gen sehr aufmerksam verfolgt. Deutschland
hat in Marokko keine politischen Interessen,
wünschte aber offenbar, daß seine Industrie
bei der Ausschließung des Landes, die zu
großen öffentlichen Arbeiten Anlaß gibt, nicht
übergangen werde.

Ob nun der in Aussicht genommene Ver-
trag ihm in dieser Hinsicht Sicherheit geben
soll, wogegen dann Deutschland sonstige Zuge-
ständnisse in bezug auf das Verhältnis zu
Marokko machen würde, oder ob es sich da-
rum handelt, Frankreich die Vorteile der
Aufschließung Marokkos ganz zu überlassen
und dafür Entschädigungen ausschließlich an
andrer Stelle zu finden, wird sich erst zeigen
müssen. Als feststehend kann man jedenfalls
die letzten Erklärungen des Ministers des
Aeußern, Pichon, betrachten, in welchen er
versicherte, daß Frankreich weder die Unver-
letzlichkeit Marokkos anzutasten gedachte, noch
eine Schutzherrschaft einzurichten beabsich-
tigte.

Unter allen Umständen ist es eine wich-
tige Tatsache, wenn die beiden Nationen über
Gegenstände zu einem Einvernehmen gelangen,
die die Diplomatie seit lange beschäftigten.
Das allmähliche Hinwegkommen über die
Erinnerungen, die sich zwischen sie drängen,
wird erleichtert, wenn die Fragen, die die
unmittelbare Gegenwart hervorruft, im beider-
seitigen Einverständnis gelöst werden.
W

Zeug Gratian nnd flimmern.
Brockau, den 4. Februar 1909.

dirichdruck der ,,Oti-.;trtalartikel« nur mit voller
Quellenangabe gestatten

usiiiteilitngettaus Ort unb Umgegend, sofern diese
has offentltche Interesse beanspruchen, werden stets

unter strengster Diskretinn artig-normieren

* sFalsche Angabe betreffend des
Vermögens bei Gheschliefzung.] Das
Karlsruher Oberlandesgericht hat in letzter
Jnstanz geurteilt, daß ein berechtigter Grund
zum Rücktritt von einer beabsichtigten Ehe-
schließung vorliegt, ohne, daß der Zurück-
tretende Schadenersatz zu zahlen hat, wenn
der andere in ihm über seine Vermögensver-
hältnisse einen Jrrtum erregt hat.

* sGine gute Lapitalsanlagej sind
Jnserate zweifellos, denn sie bringen das
Vielfache des aufgewandten Geldes ein; aber
man darf nicht sofort für jeden ausgesäten

anaenommen.
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Pfennig ein Zwanzigmarkstiick ernten wollen;
ein gewisses Verhältnis zwischen Wagen und
Gewinnen besteht selbstverständlich auch hier.

* [Krankheitsbericht.sl Jn der Woche
vom 24. bis 30. Januar 1909 erkrankten
an Dcphtherie: in Klettendorf und Groß-
Mochbern je l Person; an Scharlach: m
Stabelwitz, B r o cf a u uttd Gräbschen je eine
Person, in Grüneiche 2 Personen; an Masern:
in Strachwitz 2 Personen; an Typhus in
Leipe 1 Person. Gestorben an Lungentuber-
kulos«: in Oltaschin, Groß -Tfchansch, Gräb-
schen und Opperau je 1 Person.

* sVon der OrtskranleenkafseJ Die
mit großem Pomp und lautem Wortschwall
in Szene grsetzten Bemühungen einzelner hie-
siger ererbetreibender, größeren Einfluß auf
dieGeschäfteder»GemeinsamenOrtskrankenkasse
für den Landkreis« zu erlangen, hatten den
gewünschten Erfolg bei der jüngsten Neuwahl
in den Vorstand nicht gehabt. Die bereits im
Dezember stattgefundene Wahl von Arbeit-
gebern etc. wurde von Seiten e i n z e l n e r
Brockauer Mitglieder angefochten, da die vor-
gefehriebene o r t s ü b l i ch e Bekanntmachung
durch Aushang am schwarzen Brett im Rathause
unterlassen war. Die Anfechtung war von Erfolg,
doch der Scharfsinn einesHäuptlings, für die Brot-
fairer allein Sitz unb Stimme in der General-
versammlung zu erlangen, erreichte das nicht,
da die anderen Ortschaften der Ansicht waren,
daß es vorteilhafter fei, eigenen Ortsangehörigen
ein Mandat zu übertragen. An verschiedenen
Ecken wurde sogar gelacht. Es gab diskrete
und kräftige, nngenierte Sachen. Die Brockauer
Vorarbeiten für bie in Szene gesetzte Neuwahl,
die den Etat der Ortskrankenkasse mit etwa
300 Mk. -belastete, ließen jedenfalls den klaren
Ueberblick vermissen. Mit Phantafterei ist
heute nichts mehr zu erreichen. Die Wichtig-
tuerei einzelner Streber wurde mit diesen 300
Mark enorm teuer bezahlt. Jedenfalls wird
man von Seiten der auswärtigen Mitglieder
der Ortskrankenkasse noch oft liebevoll der
„teuren“ Brockauer gebraten. Ja der am
12. Februar nachm. 3 Uhr im St. Vinzenz-
hause zu Breslau stattfindenden 47. General-
versammlung wird n. a. bie Kenntnisgabe des
Nrsultats der Wahlen erfolgen.

Die Tagesordnung lautet wie folgt:
1.) Vorlesen des Protokolles über die am
12. Juni 1908 ftattgefunbene 46. ordentliche
Generalversaumlung. 2.) Kenntnisgabe des
vom Bezirksausfchusse unterm 23. Juli 1908
genehmigten unb vom 10. August 1908 ab
in Kraft getretenen StatuteniNachtrages vom
30. Juni 1908. 3.) Mitteilung des gegen-
wärtigen Standes der Kasse. 4.) Kenntnis-
gabe des Resultates der am 2. Dezember
1908 stattgefundenen Wahlen der Arbeitnehmer-
Vertreter sowie der am 1. Dezember 1908
lrzw. 22. Januar 1909 vorgenommenen
Wahlen der Arbeitgeber- Vertreter in die
Generalversammlung der Kasse. 5.) Wahl
von 2 Arbeitgebern und 2 Arbeitnehmern
sowie deren Ersatzmänner zur Prüfung der
Jahresrechnung pro 1908. 6.) Wahl von
2 Arbeitgebern unnd 4 Kassenmitgliedern in
den Kassenvorstand für die Dienstperiode
1909/ 14 sowie eines Kasseumitgliedes für
die Dienstperiode 1906/11. .7.) Kenntnis-
gabe des Schreibens der Kommission der
Breslauer Krankenhausärzte vom 17. No-
vember 1908 sowie der Königlichen Universi-
tätsklinik, wonach für die stationäre Behandlung
2 Mk. täglich pro Kopf zu zahlen sind und im
Anschluß hierauf: 8.) Beschlußfassung über
die Erhöhung der Kassenbeiträge sowie über
den eventl. Wegfall eines Teiles der bisher
gewährten Mehrleistungen. 9.) Verschiedene
Mitteilungen. ·

dh. [Das neue Reichsvereinsgesetzs
hat den politischen Vereinen-eine Erleichterung
gebracht, die noch nicht allgemein genug ist,
was den Vereinen und der Polizeibehörde
viel unnötige Arbeit verursacht. Solche Ver-
eine sind der Meinung, daß sie ebenso wie-
unter der Herrschaft des alten Vereinsgesejes
jede Aenderung der ,,Vereinsstitglieder« der
Ortspolizeibehörde zur Kenntnis zu bringen

Verbreiteste Zeitung für den Landkreis.

Freitag, den 5. F
r" ' «

G——- an mm.“- —UM—-I-I·

Verantwortlich für Redaktion und Druck: Ernst
Dodeck in Vrockau.
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haben.
lieh. Nur eine Aenderung in der Zusammen-
setzung des ,,Vorstandes« ist heute anzeige-
pflichtig. Diese Anzeige betrifft indessen den
Vorsitzenden nicht allein. Zum Vorstande
zählen sämtliche zur Leitung des Vereins be-
stimmte Personen also auch der Schriftfiihrer,
der Kassierer usw. Das Verzeichnis muß
enthalten: Zu - unb Vorttame, Stand oder
Gewerbe, Wohnort sowie in größeren Städ-
ten auch die Wohnung. Dagegen sind Ge-
burtstag und Geburtsort nicht nötig.

* sPersonalnachrtchten aus BrochauJ
Bahnhofsvorsteher H i n r i ch s ist aus Friede-
berg am Oueis nach Brockau versetzt.
Bezirksfchornsteinsegermeister G l a ß e l ist für
Brockau als S ch i e d s m a n n-Stellvertreter
verpflichtet. Ein Wechsel im Hauptamt
soll vor der Hand nicht bevorstehen.

* sPersonalnachrichten aus dem
LandlrreiseJ Es sind vereidet resp. ver-
pflichtet worden: als Standesbeamter der
Rentmeister Oskar W e i d n e r in Rothsürben
für den Standesamtsbezirk Nothsürben, der
Lehrer Bruno B e r g e r in Klein - Sägewitz
für den Standesamtsbezirk Klein - Sergeant},
ber Lehrer Heinrich W alter in Althofnaß
für den Standesamtsbezirk Ottwitzz als
Standesbeatnt«er-Stellvertreter i‘er Hausbesitzer
und Gemeindevorsteher Karl Norman n in
Rothsürben für den Standesamtsbezirk Roth-
sürben ; als Gemeindevorsteher der Gutsbesitzer
Kurt S ch o lz in Lamsfeld für die Gemeinde

—-

Kanjera in Groß-Tschansch für die Ge-
meinde Groß-Tschansch.

* [Februar.] Der Monat Februar bil-
dete im altrömischen Kalender den letzten
Monat des Jahres. Er verdankt seinen Na-
men der römischen Göttin Februa, der Mutter
des Mars, und war den unbekannten Mäch-
ten der Urw.lt geweiht, weshalb auch in ihm
die 12 Tage lang dauernden Sühne - und
Reinigungsopfer zur Entfündung der Ver-
storbenen stattfanden. Jm deutschen Kalender
führt der Februar seit dem 9. Jahrhundert
den ihm von Karl dem Großen gegebenen
Namen Hornung, das ist wohl eine Bezeich-
nung, die vielfach auf die in diese Zeit fal-
lende Periode des Hörnens beim Wilde zurück-
geführt wird. Andere wieder suchen den Ur-
sprung des Namens Hornung in der Sitte
der alten Germanen, den Jahresschluß im
Februar durch große Zechgelage zu _feiern.
bei denen aus großen Hörnern getrunken
wurde. Am wahrscheinlichsten ist die Abtei-
lung des Namens von Hor, das Kot oder
Schmutz bedeutet, da sich ja bei dem häufig
im Februar eintretenden Tauwetter bekannt-
lich viel Schmutz in den Straßen ansammelt.
Die Namen Schellenmonat oder Narrenmonat,
die dem Februar auch beigelegt werden, be-
ziehen sich natürlich auf bie Faschingslustbar-
keiten, die jetzt in voller Blüte stehen.

* sDie ,,Biedermeierzeit«,] jene in
den Augen der Lebenden durch einen poetischen
Hauch der Liebenswürdigkeit und Harmlosig-
keit verklärten Tage, da »der Großvater
die Großmutter nahm“, jene Epoche, die einen
fo maßgebenden Einfluß auf Stil und Mode
der Gegenwart ausgeübt hat und noch aus-
übt, daß wir uns sastzurücksehnen zu der ent-
schwundenen Herrlichkeit und ihrer einfachen,
beschaulichen Eigenart, hat den aus seinen
zahlreichen Plaudereien und Skizzen bekannten
Schriftsteller Adolf Thiele im Verein mit dem
aus dem ,,Ulk«, den ,,Fliegenden Blättern«,
aus »Moderne Kunst« und anderen Zeit-
schriften wohlbekannten Maler und Zeichner
Fritz Gehrke veranlaßt, eine Reihe illustrierter
Erzählungen: ,,Viedermeier-Geschichten, Lust
und Leid von Anno dazumal« herauszugeben,
die im Verlage von Kahlenberg u. Günther,
Gr.-Lichterfelde, erschienen sind. Wir gedenken
auf das im Charakter der Zeit ausgestattete
Buch noch mit einigen Zeilen zurückzukommen.

" lVetltod argen ble ers-umn-
Verlrehrsordnung.] Am 25, November v. J. fand auf dein Vreslauer Hauptbahni

Das ist aber jetzt nicht mehr erforder-

Lamsfeld ; als Schöffe der Hausbesitzer Johann -

  

 

maisSprechsiunden vormittags
Gratisbeilaget Zeitbilder.

  

hof beim Rangieren eines beladenen Vieh-
zuges ein unerheblicher Zusammenstoß statt,
und bei dieser Gelegenheit stellte es sich her-
aus, daß der Breslauer Viehbegleiter August
Niesler statt bei den Pferden tm Viehwagen,
im Bremserhäuschen gefahren war. Ein
Weichensteller hatte beobachtet, wie er nach
dem Unfall von da herabgeklettert kam und
weil er also den Vorschriften der Eisenbahn-
Verkehrsordnung entgegengehandelt hatte, wur-
de ihm von der Eisenbahnbetriebsinspektion
ein Strasbefehl in Höhe von fünf Mark
zugestellt. Gegen diese Bestrafung hatte
Niesler aber Einspruch erhoben, sodaß der
Vorfall am 30. b. M. vor dem Schüssen-
gericht zur Verhandlung kam. Niesler, der
zum Termin nicht erschienen war, hatte seine
Verfehlung schon bei der ersten Vernehmung
zugegeben und es als ein Glück bezeichnet,
daß er an jenem Tage die Vorschriften der
Eisenbahn - Verkehrsordnung verletzt hatte,
weil er andernfalls wahrscheinlich durch die
beim Zusatnmenstoß scheu gewordenen Pfer-
de schwer verletzt oder gar erschlagen wor-.
den wäre. Der Amtsanwalt erklärte in sei-
nem Plaidoyer, daß Niesler zweiffellos ge-
gen die Verkehrsordnung verstoßen habe;
trotzdem aber erscheine es bedenklich, seine
Bestrafung zu beantragen. Die in Frage kom-
menden Bestimmungen lauten sehr unklar,
unb speziell fehle es an einer Strafandrohung
bei einem Verstoß gegen den im vorliegenden
Falle maßgebenden Paragraphen. Sein An-
trag lautete deshalb «an Freisprechung,sp und
der Gerichtshof trat den Ausführungen ”bei
Amtsanwalts im wesentlichen bei. Ein Teil
der Bestimmungen der Eisenbahn - Ver-
kehrsordnung sei scheinbar nur zur Regelung
etwaiger späterer Schadenersatzanfprüche er-
lassen worben, und auch der zur Verband-
lung stehende Fall sei garnicht unter Strafe
gestellt worden. Das Urteil lautete dem An-
trage des Amtsanwalts entsprechend.
  

Prov mzielles.
Von unserem S. C. - Korrespondenten.

Breslau, 3, Februar. Jnfolge Schnee-
sturmes auf der Strecke waren heute früh die
FernsprechsLeitungen mit Berlin und Hamburg
teilweise zerstört und der Sprechverkehr auf
diesen Strecken empfindlich behindert.

Königshütte, 3. Februar. Der Julius-
schacht bei Georgenberg steht noch immer
unter Wasser, obwohl die Wasserpumpmaschinen
ununterbrochen arbeiten. 50 Arbeiter sind
brotlos geworben.
_ W.——.———-

Die kommende Zeit
wird auf politischem Gebiet manches bringen,
was eine genaue Orientierung des Zeitungs-
lesers erfordert. Die 3 mal wöchentlich
erscheinende

,,gttrorkrauer Zeitung-«
hat es sich zur Aufgabe gemacht, ihre Leser
über alle Vorgänge sowohl auf politischem,
wie auf kommunaletn und sonstigem Gebiet
aufs genaueste in gedrängter Form zu infor-
mieren und auch weiterhin dem seuilletonistischen
Teil besondere Aufmerksamkeit zu widmen.

Die ,,Broekauer Zeitung« kostet

vierteljährlich 1,20 Mark.
Für den Monat Februar allein
beträgt der Abonnementspreis

nur 40 Pfg.
Bestellungen auf die Zeitung durch Post-

bezug können jederzeit dem Briefträger über-
geben oder unfrankiert in den nächsten Brief-
kasten geworfen werden.

an Brockau frei ins Haus durch unsere
Boten.

Vestellungen aus die »Brockauer Zeitung«
in Broekau selbst bei der Geschäftsstelle oder
beiden Boten erbeten.

die Gesusdftaltelle der »du-knarrt Zeitung-«
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deutscher Bergarbeiterliongresi.
Unter Beteiligung von etwa 250 bis 300

Delegierten wtirde am 1. b. bie Tagung des
Allaenienien dentscheii Bergarbeiter-Kotigresse«s
eröffnet, der zu dem Zweck einberufen ist, die
nach dein Radboder Grubenunglück mit erneuter
Stärke von den Bergarbeiterii erhobenen Forde-
rungen mich mehr Bergarbeiterschittz und nach einem
siteiclisberggeseß in der Nähe der Behörden und
Parlamente durchzusehen ‘

Der Abg. S a ch se führte als erster Redner
aus: Der Konareß ist nicht nur zeitgemäß,
sondern auch voti großer Wichtigkeit, namentlich
im Hinblick auf das große Grubenunglück von
Radbod, das in allen Kreisen Deutschlands so
großes Aussehen erregt hat. Die bei Gelegen-
heit des Unglücks bei Courrieres gefallene
Redensart, in Deutschland sei alles in Ordnung,
ein solches Unglück könne bei uns nicht vor-
kommen, sei ditrch die Katastrophen von Reden
und Radbod widerlegt. Der alte Schlendrian,
wie er bisher bestanden, dürfe nicht weiter be-
stehen. Die Vorschriften müssen besser beachtet,
anderseits aber auch neue Maßregeln getroffen
werden, um derartige Massenunglücksfälle zu
verhüten. .

Der Vorsitzende des Hirsch-Duiickerschen Ver-
bandes, S ch midt, erklärte: Wenn irgendeine
Zeit geeignet sei für eine große Kundgebung
der Bergarbeiter, so sei es die jetzige kurz nach
der Katastrophe von Radbod. Die Regierung
müsse immer aufs neue ersucht werden, für die
Bergarbeiter etwas zu tun.

über bie

Einführung von Grubenkontrolleuren

referierte sodann Franz Po korny votti Alten
Berbandt Von 750 000 Bergarbeitern sitid in
einem Jahre 103 582 verletzt worden. Die Un-
glückszahlen im deutschen Bergbau fitid so un-
geheuerlich, daß man es nicht für möglich halten
sollte, daß sie erreicht werden könnten. Mit
diesen Unfallzahlen geht Deutschland in der Welt
voran. Wir haben zwar Bergarbeiterbestim-
mungen, und deren sitid derartig viel, daß
die meisten Bergarbeiter sie nicht einmal
gelesen habeti können. Aber sie stehen bloß auf
bem Papier. Keine einzige Einrichtung in
ganz Deutschland hat derartig moralischen
Bankrott gemacht wie die Bergaufsicht.
Die Grtibenbesitzer treiben in dem Bestreben,
möglichst hohe Förderziffern zu erreichen, die
Arbe.ter direkt in das Unglück hinein. Zur
Berhütung von Unglücksfällen im Bergbati ge-
hört aber noch mehr, als daß man Bergarbeiter
als Kontrolleure anstellt. Dazu gehört vor
allen Dingen, daß die Bergwertsbesitzer in dem
Arbeiter auch den Metifcheii sehen, und daß sie
die Organisationen der Arbeiter anerkennen.
Wenn für jeden Todesfall drei Monate Ge-
fängnis erkannt würden, würde die Zahl der
Todesfälle auf den zehnten Teil sinken.

Es sprach sodann

ein Geretteter von ,,Radbod«,

Th om a s, vom Alten Verband. Er sagt u. a.:
Kameraden! Ich will euch die Mord- und
Totengrube »Radbod« kennen lernen. Wir
erbittert nicht, sondern wir verlangen Arbeiter-
kontrolleure. Jn »Radbod« hat man die Arbeiter
als Vorbauer und Verschlepper aus den Fabriken
und von der Landstraße genommen. Nach zwei
bis drei Monaten hat man sie fchoii als Hauer
arbeiten lassen. Dann will ich vom ersten
Unglück erzählen. Die Wettersührung war schlecht,
vom ersten Schuß an hatten wir schwer mit
dem Wetter und Feuer zu kämpfen. Als das
Unglück passiert war, waren keine Mannschaften
ausgebildet, um die Rettungseinrichlungen zu
handhaben. Daß fein Wasser da war, steht fest. Am
Montag sagte der Steiger zu mir, woher der
Staub komme. Jch solle rieselii. Ich stand
unter dem Bentil, es kam aber kein Wasser.
Der Steiger ging weg und sagte: »Ich kann
auch nichts machen.“ ,

-Prylla-Dortinund bringt eine Reihe von
Beschwerden vor. So werde den Leuten nicht
einmal das Holz geliefert zum Berbauen.
Sollen etwa die Arbeiter es sich von Hause
mitbringen? An einer Stelle hatten die
Kameraden schon zweimal die Bergbehörde er-
sucht, den betreffenden Betriebspuntt zu revi-
L7

eser (Im eine fürftenferone.
7] Roman von Reinhold Ortmann.

sFortsetzitnaJ

»In einer Millionenstadt ist das leider ganz
anders,« fuhr die ältere Dame fort. »Die Ver-
suinpstheit und Lasterbastigkeit der Leute ist ge-
radezu erschreckend, und das Schlimmste ist daß
es den meisten von ihnen an jedem Respekt vor
Höherstehenden fehlt. Man muß in der Tat den
ganzen Opfermut christlicher Nächstenliebe be-
sitzen, um unter solchen Verhältnissen die Werke
der Barmherzigkeit persönlich zu verrichten.«

Diese armen Menschen müssen sehr un-
glücklich fein,“ gab die Angeredete in weichem,
mitleidigem Tone zurück. »Die Unterstützungss
gt’fuche, in bie Sie mir einen Einblick gewährten,
Frau Baronin, enthielten ja wahrhaftig ent-
setzliche Schilderungen.«

Die Baronin machte eine halb verächtliche
Kodfbewegung so daß die Brillaiiten in ihren
Ohren alle Farben des Regenbogens aus-
sprühten. »Viel Elend —— fal Aber noch viel
mehr Sünde und Verbrechen. Diese Individuen
trauen in den allermeisten Fällen selbst die
Schuld daran, daß es ihnen schlecht geht. Man
gewöhnt sich in der Tat ein gut Teil sentimen-
talen Mitleids ab, wenn man die Dinge erst
eine Weile in der Nähe betrachtet hat.“

In einem eleganten Bogen, für den es
wirklich schade gewesen war, daß er nur ein
paar dürftig gekleidete und gewiß nicht sach-
verständige Weiber als Publikum gehabt hatte,
war der Kutscher der Equipage vor dem Tor-
weg eines nüchtern und schmutzig aussehenden
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dieren, das sei aber bis heute nicht geschehen
Wenn die Regierung nicht gutwillig nn ern For-
derungen nachgibt, wird die Bergarbeiteischaft
zu gegebener Zeit wissen, sich mit Nachdruck Ge-
hör zu verschaffen. a— F r a n z -Altwasser (Alter
Verband): Ein Steiger habe geantwortet:
»Ach was, verbauen, die Hatiptsache ist, Kohlen
schaffenl« Die Arbeiter werden angetrieben, nur
ja keinen Wagen zu versäumen. s·

Die Jagd nach Kohlen

verhiiidere die Befolgung der Vorschriften. Aif
Zeche »Karl Tiefbau« ivurde ein Revier beim Ein-—
fahren des Oberbergrats mit Brettern verschlagen
und niit Kreide angeschrieben: ,,Alter Bau«. l

Ein polnifcher Delegiertere erhebt Eiiisprn i
gegen die Behauptung, daß das Grubeniinglüik
auf Radde daditrch entstanden sei, daß Arbeilesr
die Lampen geöffnet hätten. —- Es werden datm
von verfchiedeneii Rediiern eine Reihe Elliißständse
vorgebracht Ein Redner führt aus , dite
Zeche »Prinz-Regent« werde von den »Kumpels«
Zeche »Prinz Elend« genannt. (Heiterkeitl)
Vielfach fehle es an Transportmitteln bei
Berunglückiingen. Die verunglückten Kam -
raden werden wie ein eingegangenes Stück Viås
hinaustransportiert. Andre Redner betoneu,
daß bei Befchwerdeii wegen gefährlicher Situa-
tioneti die Arbeiter Maßregeliingen zu erwarten
haben. .

R e i n h a r d t-Oberbai)ern (Alter Verband):
Die bahrische Kammer habe bereits die Einführung
von (5)«rubenkontrolleuren, die durch Arbeiter ge-
wählt sind, beschlossen. Aber die hohen
Herren im Reichsrat fühlten sich noch nicht be-
wogen, diesem Beschluß zuzustinimen. Die
Berginfpektion in Bayern sei heute äußerst
mangelhaft.

Inder lebhaften Debatte brachten sodann
einzelne Redner ihre Beschiverdeti und Wünsche
vor. Es wurde mit besonderem Nachdtnik be-
tont, daß die Arbeiter, wenn man ihnen nicht
Arbeiterkontrolleiire bewillige, entschlossen seien,
durch einen großen Streik diese Forderung
zu erzwingen.

Iii der fortgesetzten Debatte führt Bry lla
(Dortmnnd) Klage über das Strafsystem, das
von den Bergiverksvertvaltungen überaus strenge
und willkürlich durchgeführt werde. Wenn ein
Beamter z. B. sagen könne, daß sein Eid vor
dem Gewerbegericht mehr gelte als der von
zehn SBergleuten, dann könne man Schlüsse über
die Unparteilichkeit der Bergbehörde ziehen.
Ferner sei Klage zu erheben über die ungeseh-
liche, ausgedehnte Sihichtzeit. Hier müßte die
Bergbehörde energisch für Junehaltnng der Be-
stimmttngen sorgen.

Blott (Oberschlesien) schildert in beweg-
li en Worten das Elend der Bergarbeiter in
O erschlesien, wo die Massen so verelendet
seien, daß nur durchgreifende Maßnahmen eine
Verbesserung schaffen können.

Auch bei den Verhandlungen des zweiten
Tages waren alle Redner darüber einig, daß
nur ein schleunigst zu schaffendes Reichsberg-
gesetz Abhilfe schaffen könne.

politische Rundlcbau.
Deutschland.

IleAm 2.d. hatte Kaiser Wilhelm eine
lange Unterredung mit dem Reichskanzler
Fürsten v. Bülow. Der Kanzler begab sich
sodann in eine Sitzung des Ministerrats Wie
verlautet, war der Besuch König Eduard s
in Berlin Gegenstand der Besprechungen.

VKaifer Wilhelm hat durch den
Reichskanzler einen Erlaß veröfseiitlicheti lassen,
in dem er für alle Glückwünsche aus Anlaß
seines sütifzigsten Geburtstages dankt.

sDem Reichstag ist der Vertrag über
den Bau der Eisenbahn von Seeheim nach
Kalkfoiitein (Südwestairika), sowie das Ab-
koinuieti über die Aufstellung des ausführlichen
Entwurfes utid Kostenanschlages für den Bau
der Eisenbahn von Lome nach Atakpame (Togo)
und über den Bau der Teilstrecke Lome—
Game dieser Bahn zugegangen.

IlcSobald die Gefchäftsordtiungskommission
des Reichstages die ihr vorliegenden Anträge
auf Änderungen der Geschäfts-

 

ord nu n g erledigt hat, wird sich der Bundes-
rat bei den weiteren Arbeiten der Kommission,
die bekanntlich der Schaffiing eines Verant-
wortlichkeits - Gesetzes für den
Reich skanzlerund seine Stellvertreter gelten
sollen, durch Kommissare vertreten lassen.

*äliach der letzten Statistik betrug die Zahl
der Steuerpflichtigeti in Preußen
5,8T3 Mill. gegen 5,39 im Jahre 1907. Das
Einkommen betrug .13 527 Mill. Mk. gegen
12 352 im Jahre 1907 utid 1.0 726 im Jahre
1906. Die Zunahme beziffert sich also für das
letzte Jahr auf 1175 Mill. Mk. oder 9,5 Proz.,
während von 1906 zu 1007 eine Steigerung
itiii 1626 Mill. Mk. oder 15,2 Prozent
erfolgt war.

IfDas bahrische Knltiisministe-
rium hat bestimmt, daß Mädchen zum Unter-
richt in den höheren Knabenschulen nach
jeweiligem Entscheid der Ministerialabteiluiig
und in den einschlägigeti Fällen unter Zu-
stimmung der Gemeindekollegien zu den gleichen
Bedingungen wie die Knaben zugelassen werdeti
können.
trennt werben.

Holland.
teDie Akten über den Easablanca-

Z w i s eh eti fall sind nunmehr zur Erledigung
der Angelegenheit dem Haager Schiedsgericht
angegangen. Der sranzöfifche nnd der deutsche
Gesandte reichten beim Bureau des Schieds-
gerichis die für die Parteien, die Schieds-
mäinier und das Gericht bestimmten Denk-
schrifteti ein. Von einem Atifschiib der Ber-
handlnngen, im Gegensatz zu den diesbezüglichen
Gerüchten, ist nicht die Rede.

Portugal.

IfNach einer Meldung aus Lissabon ist der
aui Jahrestage (1. d.) ber Ermordung
des König s und des Kronprinzen ver-
anstaltete Trauergottesdienst, dem die königliche
Familie beiwohnte, ohne jed e S t ö r u n g
verlaufen. Sowohl die Regierung, als auch die
Regierungsgegner hatteti von großen Kund-
gebiiiigeii abgesehen. Die allgettieine Lage er-
weist sich iii den letzten Tagen als gebessert.

Russland-.

IfIn Petersburg ist der frühere Chef der
Polizei, Staatsrat Lopuchin, verhaftet
worden, weil es sich heransgeflellt hat, daß er
mit Verbrechern der schlimnifteii Art gemeinsame
Sache gemacht hat. Ganz Petersdurg steht unter
dem Eindruck dieser Verhaftting, die auf Ver-
anlassung des Ministerpräsidenten S t olh pin
stattgefunden hat. Es ist als sicher anzunehmen,
daß Lopuchin von den Attentateti gegen
Plehwe, den Großfürsteii Sergius,
Bogdatiowitfch sowie von der Ermordung des
Priesters Gapon vor Begehutig der Tat
wußte, ohne sie zu verhindern. Eine halbe
Stunde vor der Ermordung Plehwes war dessen
Mörder Sasonow noch bei Lopuchin. Man
möchte an ein Märchen glauben, wenn man
hört, daß die Revolution und die damit ver-
bundene Schreckensherrschaft nicht aus der Volks-
leidenschaft entsprungen, sondern von Beamten
des Polizeidepartenients ins Werk gesetzt worden
ist, der die Kampfesorganisationeii der Sozialisten
und der Revoliitionäre gründete. An-der Spitze
der Anstifter standen sogar linke Parteien der
ersten sowie der zweiten Dtinia. Das Vorspiel
zur Verhaftung Lopuchins hat einen politischen
Hintergrund. Stolypin bat den Zareii, den
Winter in Petersbiirg zu verleben. Dadurch
würde das Vertrauen des Auslandes zu Ruß-
laiid wachsen, und der Zar würde zur Beruhi-
gung Rußlands viel beitragen, wodurch die
illnleiheaussichten steigen würden. Der Zar wider-
fegte sich dem, da der verstärkte Schutz für
Petersburg tioch notwendig sei. Darauf trat
Stolhpin mit jenen Leuten in Verbindung, die
schon lange behaupteten, die Unruhen würden
absichtlich herbeigeführt Hierbei gelang es
Siolypin, die Macheiifchafteii Lopuchitis aufzu-
betten. Andre Berhaftungen sollen bevorstehen.

Ball-anstarrten.
scDie Mächte sind nach wie vor·bemüh»t,

eine bulgarisch-türkische Verständi-
gung fchnellslens zustande zu bringen. Einer-
feiis wird den Bulgareii zu eitiem größeren

Sie sollen jedoch im allgemeinen ge-«

 

Entgegenkommen in Fragen der Geldents
s eh ädignii g freundschaftlichZugeredeh ander-
seits den Türken empfohlen, i re Wunsche auf

Grenzregulierungen fallen zu lassen.
Allem Anschein nach ist aber die Ttirkei für
keinen mageren Vergleich zu haben. Sie ver-
langt für Ostrumelien 115 Millionen,

während Bulgarien nur 82 zahlen will. Diese

Frage wird also von der Konserenz entschieden

werden müssen. —-— Jn Serbien setzt matt in-

zwischen eifrig die Rüstungen fort. Der Kriegs-
niinister hat erneut von der Skupschtina einen

Kredit von 35 Mill. erbeten. Jn»einer an die
Mächte gerichteten Note verlangt Serbien, daß

25 o snieii als selbständig erklärt werde.

* An der bnlgarifch - türkischeii

Grenze kam es zu dein ersten Zusammenstoß,
der glücklicherweise ohne ernste Folgen geblieben

ist. Bulgarische Posten überraschleii zwei tür-

kifche Soldaten beim Holziaunneln auf

bulgarischein Gebiete. Die Bitlgaren
gaben Feuer und verwundeten beide turtischen
Soldaten, die das Feuer nicht erwiderten.

Ritters-km

MDas amerikanische Repräsen-
tantenhatis hat den Heeresetat be-

willigt, einschließlich einer Stimme bon 000000
Dollar, die für Liistschisfahrts-Versuche Verwendet
werden sollen.

dieDer Gouverneur von Kalifornie n
(.Ver. Staatens hat jetzt das letzte Schreiben des
Präsidenten Rooseoelt veröffentlicht. in dem der
Präsident sagte, er habe gegen sein gesetz-
lichesVerbot des Latiderwerbs durch
Fremde nichts einzuwenden, wenn es alle Aus-
länder in gleicher Weise behandelt. Der Gou-
verneur erklärt, daß der Gesetzentwurf gegen
keinen mit Japan geschlossenen Vertrag verstoße.

ilcDie Regierung von Kuba hat. sich zur
nachträglichen Zahlung von 300000 Pefetas
an die spanische Regierung bereit erklärt,»uud
zwar als Gegenleistung für die aus spanischer
Zeit stammenden Waffenvorräte.

Afrika.

IleWie aus Kapsladt berichtet wird, sind die
Verhandlungen, die auf einen engeren Zu-
sammetischluß der südafrikanischen
Kolonien Englands abzielen, zu einem
Stillstand gekommen. Der strittige Punkt ist
bereits seit einiger Zeit die Frage, welche Stadt
zur neuen Hauptstadt Südafritas erwählt
werden foll. Die TransvaalsLente bestehen
auf ihrem Wunsche, daß Pretoria zum Sitze
der Verwaltungs- Behörden gemacht werden
solle, während die Kapkolonie Kapftadt zur
Hauptstadt zu machen wünscht. Ein diesbezüg-
licher Vorschlag foll noch einmal dem beraten-
den Körper vorgelegt werden, aber jede Mög-
lichkeit, daß Pretoria einstimmig zur Hauptstadt
erwählt werden wird, scheint geschwunden
zu fein.

Asien.
åfDer internationale Opiumkotis

reß, auf dem England, Amerika, Deutschland,
Frankreich Rußland, die Türkei, China, Jana-,
Holland, Portugal, Siatti und Persien vertreten
sind, ist in Schanghai eröffnet worden. Der
Generalgouverueur Tuanfaiig führte in feiner
Eröffnungsrede aus, daß die Unterdrückung des
Opittmgeiitisfes schon bemerkeiiswerte Fortschritte
gemacht habe, und betonte die Notwendigkeit
eines Regierungsmonopols.

.—___.___—.-

 

Zur Erweiterung des Kaiser Tselhelim
Kett-als aitf der Strecke zwilchen der Lebens-
auer Hochbrücke und deui Reichskriegshafen hat
die Stadt Stiel Grundbesitz herzugebeii, wofür
die Entfchädigungssunime der Vereinbarung
eines Schiedsgerichts vorbehalten blieb, dessen
Spruch nunmehr die Stadtoertretung beschäftigen
wird. Danach ist der Geiamibetrag der Ent-
schädigung auf 1 854: 836 Mk. normiert, wovon
jedoch nach dein im Sommer mit dem kaiser-
licheii Flanalamt abgeschlossenen Verträge zehn
Prozent abgehen als Entgelt sur die seitens des
letzteren zugestandene Förderung der im städtv
schen Interesse liegenden Pläne, sodaß Kiel
1669 354 Mk. erhält.
 

sünsstöckigen Hauses vorgefahren. Mitten im
Trabe hatte er seine Pferde pariert, so daß sie
wie aus Bronze gegossen dastanden, und nur
die edlen Köpfe tioch ein wenig schüttelten,
gleich als wollten sie ihrem Mißfallen über
diese ungewohnte Umgebung Ausdruck verleihen.
Der Diener mit dem hochmütigen Gesicht riß die
Wagentür auf, und unter dem Zusammenlauf
einer kleinen Zuschauermenge von Weibern und
Kindern stiegen die beiden Damen aus.

Erst jetzt kam die hohe, schlanke Gestalt des
jungen Mädchens, die Anmut ihrer Haltung
und ihrer Bewegungen voll zur Geltung. Selbst
vor dem kritischen Blick der Arbeiterfrauen, die
gegen Insassen kostbarer Equipagen zumeist
nichts weniger als wohlwollend voreingenommen
sind, schien diese schöne jugendliche Erscheinung
Gnade zu finden; denn es wnrde keine von
den spöttischen Bemerkungen laut, die man bei
ähnlichen Anlässen in einer Berliner Vorstadt
sonst stets in· Bereitschaft hat.

»Nehmen Sie Ihr Kleid in acht, Komtessel«
warnte die Baronin leise. »Wir haben einen
nicht sehr sauberen Weg zurückzulegen, ehe wir
zu unserm Schüßling gelangen.“

In der Tat mußten sie einen halbdunkeln,
schmutzigen Torweg und einen langen, schlecht
gepflasterten Hof, auf dem tioch in trüben
Pfützen das Wasser vom vorgestrigew Regen
stand, vorsichtig passieren, ehe die Baronin, auf
einen niedrigen Kellereingang deutend» sagen
konnte: »Da unten wohnen fie. Es ist« eine
Treppe, die ich niemals ohne Herzklopfen hinab- steigen kann, so steil und abscheulich ist fie.”

Ein häßlicher Modergeruch schlug ihnen von 
unten her entgegen. An den roh geweißten
Wänden hatte die herausdriiigende Feuchtigkeit
allerlei abenteuerliche Flecken und Figuren ge-
bildet, die in der ungewisfeti Beleuchtung bei-
nahe atissahen wie phantastische Freskomalereien.
Die Baronin raffte ihr Kleid bis über die
Knöchel empor.

»Da links wohnt eine Lumpenfammlerin,.«
meinte sie mit einem gewissen Schaudern. »Die
Tür geradeaus ist die richtige. Aber ich san-ge
schon an zu bereuen, teuerste Komtesse, daß ich
Ihrem Drängen nachgegeben, und Sie mit
hierher genommen habe.« »

,Nicht doch, liebe Frau Baroninl« beruhigte
sie das junge Mädchen. »Ich bin daran ge-
wöhnt, unsre Armen und Kranken zu besuchen,
und es gibt ja leider auch auf dem Lande Elend
und Jammer genug.“

Eine schwache weibliche Stimme, eine von
jenen, in deren Klang eine Welt von Kummer
und Trauer ist, rief auf das Klopfen der
Baronin ,,Hereiu«, und sie traten über die
Schwelle. Der Anblick, der sich ihnen bot, toar
keineswegs so schrecklich, als die Komtesse es
nach der Beschaffenheit der ganzen Umgebung
und nach den Worten der Baronin hatte be-
fürchten müssen. Die Stube freilich, die gleich-
zeitig als Küche und als Schlafraum diente,
war bedrückend niedrig und empfing durch die
kleinen Fenster nur kümmerliches Licht. Auch
eigten sich auf den blau getünchten Wänden
ieselben satalen Flecken und Figuren, die für

die Bewohner solcher mörderischen Räume nur
zu oft ein von der Knobenhand des Todes ge-
schriebenes Meiietekel bedeuten. Aber eine ge-  

wisse Nettigkeit itiid Sanberkeit, die dem an
ttiid für sich so wenig eiiiladenden Raume eigen
war, konnte seine Dürftigkeit fast vergessen machen,
itm so mehr, als da einige Bilder und Möbel-
stücke waren, wie man sie in den Kellerwoh-
nungen eines Berliner Hititerhauses gemeinhin
nicht anzutreffen pflegt.

»Ein blaß und verhärmt aussehendes junges
Weib hatte. sich «den Eintretenden zugewendet.
Sie trug ein Kind, das vielleicht vierzehn
Monate alt war utid doch schon einige greifen-
hafte Züge in dein mageren, welken Gesichtchen
hatte, auf dem Arm. Aus eitiem Waschkorbe
aber, der neben dem Kochberd stand, drangen
die« feinen, quälenden Jammerlaute eines
Stimmchens, das wohl erst seit wenig Wochen
den großen Chorus der Elenden und Weh-
klagenden vermehrte.

„(Stuten Tag, Frau Fenzke l“ fagte die
Baronin in einem Ton der zwischen Strenge
und Herablassun nicht eben angenehm die
Städte “hielt. »O ber ich sehe, Sie sind nicht
a etn.

Ihre letzten Worte bezogen sich auf die An-
wesenheit eines Herrn, der seiner Kleidung nnd
seinem Aussehen nach an diesem Orte sicherlich
ebenso wenig heimisch war, als die beiden vor-
nehmen Damen. Er war vielleicht dreißig Jahre
alt, von großer stattlicher Gestalt und fingen,
einnehmenden Gesichtszügen Aus die Bemerkung
Erz Farsitinån gewagten er sich höflich und sagte,

or e en : , o or ermann
Regsannzaltst , H Elliohrtmgetr,

· ie lasse Frau mit dem reienhafteii
Kinde aber fügte ergänzend hinzu: g»Efs ist dar



Bei einein Vrande umgekommen Jn
Weilheim (Oberbai)ern) sind zwei Knaben eines
Gaftwirts bei einem im elterlichen Schlaf-
zimmer ausgehrochenen Braiide erstickt.

Ein Schulftrcik in Paris. Sänitliche
300 Schüler der Pariser Elektrotechnifchen
Schule beschlossen wegen der an der Anstalt
herrschenden Zustände den Schulbesuch bis auf
weiteres einzustellen

Exvlosionskatastrophe in (Englands. Ein
Boot, das mit der Sprengung eines bei Caifter
in Norfolk von dem Dampfer »Dundee« in den
Grund gebohrten Schiffes beschäftigt war, flog
infolge vorzeitiger Entladiiiig der Dviiamit-
patrone in die Luft. Die sechs Jnsassen des
Bootes, sämtlich mit dem Sprenqungswerk be-
schäftigte Arbeiter, wurden sofort getötet. Eine
Anzahl andrer an dem Wrack beschäftigter
Arbeiter wurde schwer verletzt. Man glaubt,
daß das versiiiikene Wrack Erplosionsftoffe ent-
hielt, die die vorzeitige Erblosion verursachten

Ein nnterseeischer Vulkan soll sich in
der Meeren-se von Messina befinden Glaub-
würdige Personen erzählen, sie hätten eine
Woche vnr dem Erdbeben in der Höhe von
Santa Theresa di Riva das Wasser im Meere
sich zu bedeiitender Höhe etwa glockenförmig er-
heben sehen Die Erscheinung wiederholte sich
mehrere Male.

Seebeben iin Süden des Thrrhenisrhen
Meeres. Der Postdampfer »Galileo Galilei«
aus Palermo traf in Neapel mit großer Ver-
spätiina ein infolge eines Seebebens in der
Höhe des Capo di Gallo Der Dampfer war
bei völlig ruhiger See abends abgefahren, als
er bei dem (fah in eine Meeresbewegung geriet,
die das Schiff, als ob es sich in einem
Strudel befände, um sich selbst drehte. Die
Bewegung war so stark, daß die Reisenden
gegeneinaiider geschleudert wurden und drei von
ihnen leichte Verletzungen beim Fallen erhielten
Die Erscheinung währte 15 Minuten und ver-
minderte sich mit der Entfernung vom Capo di
Gallo. In das päpstliche Spital Santa
Martha, daß sich im Innern des Vatikans be-
findet, wurden 24 meist hochbetagte Verwundete
aus dem Erdbebengebiet eingeliefert. Unter
ihnen befanden sich zwei Greise im Alter von
105 und 101 Jahren

Auf der Bühne erschossen Auf einer
Varietebühne in Easerta (Jtalien) zeigte der
französische Schütze Memerot seine Schießkünste.
Frau Memerot hielt das Ziel: Eier, Visiten-
karten, Scheiben und andres. Auf einmal
ertönte ein markerschütternder Schrei. Alles
stürzte auf die Bühne, und man fand endlich
im Ankleidezimmer eine Sängerin blutüber-
strömt tot auf dem Boden liegend. Eine der
Kugeln hatte die dünne Holzwand diirchhohrt
und war der Sängerin in die rechte Schläfe
gedrungen

Zwanziq Personen ertrunken Sieb-
zehn junge Mädchen aus Pescate am Comersee,
Arbeiterinneii der dortigen Weberei, machten mit
zwei jungen Leuten und der Frau des Fabri-
kanten in einer Barte eine Überfahrt nach
Vercerago, um von dort die Kapelle von San
Gerolamo zu besuchen Der Ausflug war vor-
trefflich verlaufen, unb der in verschiedenen
Ofterien geiiossene Wein hatte alle in ausge-
lasseiie Stimmung versetzt, als man die Heim-
fahrt antrat. Ein heftiger Sturm warf jedoch
die Barke so hin und her, daß die Frauen von
Angst ergriffen wurden und sich von ihren
Plätzen erhoben Das Schiffchen flog infolge-
dessen um, und alle Jnsassen des Bootes er-

· tranken Das Unglück ereigiiete sich mitten im
See um 8 Uhr abends.

Ein marokkanisches Dorf verschüttet.
Das Erdbeben im nördlichen Marokko hat, wie
erst jetzt bekannt wird, ein ganzes Dorf vom
Erdboden vertilgt. Der Erdsturz, der das Dorf
Ramara vernichtete, wurde durch ein äußerst
giftiger}; Erdbeben hervorgerufen, das sich den
ewohnern des Distrikts durch unterirdisches

. Rollen angekündigt hatte. Während die Tal-
bewobner noch rechtzeitig flüchteten, wurde das
am Abhang liegende Rainara vom Geröll, unter
dem sich mächti e Steinblöcke befanden ver-
schüttet. ehe si die Menschen dort retten 

konnten Man glaubt, daß alle Dorsbewohner
den Tod gefunden haben

Die tBernichtnng der chinesischen
Bluiiienbootflotte. Die berühmte Blumen-
flotte Kantons, die im vergangenen Juli durch
einen Taifiiii zum Sinken gebracht worden
war, in der Zwischenzeit aber noch weit
prächtiger neugebaut wurde, ist abermals ein
Opfer der Elemente geworden Durch ein
brennendes Lampion geriet die ganze Flottille
in Brand. Auf dein von zahlreichen Haus-
booten belebten Fluß entstand eine ungeheure
Verwirrung, durch die die Rettungsarbeiten
ungemein erschwert wurden Mehr als 500
Menschen sind in den Flammen umgekommen

Viertelmillioiietwa eine

 

 

 

Lenioine zu 10 Jahren Gefängnis, 3000 Frant
Geldstrafe, 10000 Frank Entschädigung an Wernher,
den er um eine halbe Million betrogen hat, und
einen Frank Entschädigung an das sranzöfische
Syndikat der Edelsteinhändler.

 
——.-——- . ———.———·- — --.-—-.—·

Die englische Reichsoerteibigiuig.
Zu diesem interessanten Kapitel schreibt der

,Verl. Bärs.-Eoiir.«: Wie jetzt bekannt wird, ist
die Errichtung einer obersten Militärbehörde für
England und das englische Kolonialreich im

 

Werke. Mit dieser Angelegenheit hat sich. be-
reits die letzte Koiifereiiz der kolonialen
Premierminifter beschäftigt Der Vorschlag
wurde damals in allen Einzelheiten erörtert und
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Die Baracken die der Kaiser nach Süditalien ge-
schickt hat, erweisen sich als eine Wohltat für die
Bevölkerung der vom Erdbeben betroffenen Ge end,
und sie bilden eine Neuigkeit für das ganze - olk,
wenigstens auf Sizilien Aus den Baracken wurde
innerhalb der Stadt Palermo binnen 24 Stunden
gleichsam ein Dörfchen geschaffen, das den Sizilianern  

 
 

innere Einrichtung imponiert. Die unglücklichen
Messinesen, die zuerst in Kirchen untergebracht
waren und nun in die Baracken überfiedeln durften,
konnten sich ein besseres und wohnlicheres Heim
nicht wünschen Jn der italienischen Presse finden
die Häuschen selbst, daneben aber auch die Schnellig-
keit und Ruhe, mit der sie aufgebaut wurden, die

 

sowohl durch seine Sauberkeit wie durch die praktische

Menschen auf den Wassern des Kantonflufses
Auf den kleinen flachgebauten und mit zwei
langen Rudern getriebenen Wohnbooten haust
unter dem gewölbten Schutzdach die Familie
des Bootbesitzers. Neben den einfachen spielen
die sogenannten Bliimeiiboote eine große Rolle.
Mit ihrem zierlichen Schnitzwerk und den
prächtigen Lackornainenten sind sie kleine,
schwimineiide Paläste
—..-—.-—--.··--»--————.—-·----—---.——

Gerichte-halle.
Bresliin Eine aus vierzehn Personen be-

stehende Einbrecherbande, die monatelang die ver-
schiedensten Stadtteile unsicher gemacht hat, erhielt
jetzt ihren wohlverdienten Lohn Die beiden An-
stifter. ergraute Zuchthäusler, erhielten 7 bezw.
6 Jahre Zuchthaus, die übrigen Geiängnisstraien
von 4 Monaten bis zu 11/2 Jahren

Paris. Ein gewisser Lemoine hatte vor längerer
Zeit behauptet, er könne auf künstlichem Wege
Diamanten herstellen Seine Versuche hatten indes
kein Ergebnis und führten nur dazu, daß sich dic
Polizei mit ihm, der seine Fabrikationspläne zu
großen Schwindeleieii benutzt hatte, näher beschäftigte
Das Polizeigericht verurteilte jetzt den abwesenden

 

  

größte Anerkennung.

haben.

 
i
!

f.is-

scheint im großen Und ganzen die Zustimmung
der Vertreter der englischen Behörden und der
Vertreter der englischen Kolonien gefunden zu
haben. Die Ausführung des Planes wurde
dein Kriegsminister Haldane übertragen. Er
hat zu diesem Zweck wiederholt Konserenzen
anberaumt, an denen außer den Mitgliedern des
obersten Armeerates der kanadische Kriegs-
minister und der Generalinspekteur der Truppen
des australischen Staatenbundes teilgenommen

Es handelt sich also bei den geplanten
Maßnahmen zur Förderung der nationalen
Verteidigung in den englischen Kolonien in erster
Linie um Kanada und Australien In diesen
beiden Ländern haben sich in den letzten Jahren
sehr bemerkenswerte Wandlungen hinsichtlich der
Wertschätzung niilitärifcher Rüstungeii vollzogen
In Australien haben die kriegerischen Erfolge
Japans der Ansicht, daß der Staatenbund eine
eigene Land- und Flottenmacht nicht länger
entbehren könne, zum Siege verholfen Die
Schaffung einer aus Wochtschiffen Torpedo-

sund Unterseeboten bestehenden Flottille, die für
den Küsten- und Hafendienst bestimmt sein soll, s Kuriositäien

s Sammlung.ist beschlossen
 

 

In Kanada haben die fortgesetzten Mahnun-
gen unb Wünsche des Miitterlandes doch end-
lich zum Ziele geführt, wenigstens soweit, daß
ein Ausbau der Seestreitkräfte der Kolonie
erfolgen wird. Beide Kolonien aber haben sich
das Verfügungsrecht über ihre Lands und See-
streiikräfte vorbehalten Von diesem Grundsatz
soll nur unter bestimmten Bedingungen im Falle
eines Krieges, in den England oder ein Teil
desselben verwickelt wird, abgewichen werden
Dann können die kolonialen Kriegsschisfe —-
diese kommen in erster Reihe in Frage — dein
Befehl des Höchstkominandierenden eines eng-
lischen Flotiengeschwaders, dem sie ziizuteilen
sind, unterstellt werden

Um die Schwierigkeiten nach Möglichkeit aus
dein Wege zu» räumen, die bei einem solchen
Zusammenarbeiten von Geschwadern verschiedener
Ausbildung nnd Bestimmung, die noch dazu
vorher miteinander nicht in Berührung getreten
sind, naturgemäß entstehen, findet schon seit
längerer Zeit ein Aiistaiisch von Offizieren des
Mutterlandes mit den Kolonien statt. Das ist
nur ein Teil des Systems, das zur Sicher-
stellung einer zweckmäßigen Verbindung und
Gemeinschaft zwischen den verschiedenen Faktoren
der englischen Wehrmacht in Aussicht ge-
nommen ist.

Jii einer obersten Militärbehörde, in die das
Mutterland und die Kolonien Vertreter entsenden,
soll eine verantwortliche Behörde geschaffen werden,
deren Aufgabe es sein wird, alle Anordnungen für
gemeinsame Heeres- und Flottenangelegenheiten
zu treffen und deren Ausführung zu über-
wachen So sollen z. B. in Kanada, wie
Kriegsminister Haldane kürzlich geäußert hat,
vier bis fünf Mitglieder dieser obersten Militär-
behörde dafür Sorge tragen, daß die kanadische
Wehrmacht zu Wasser und zu Lande sich ge-
mäß den im Mutterlande bestehenden Verhält-
nissen entwickelt und sich den Anforderungen
anpaßt, die im Mutterlande hinsichtlich der
Leistungsfähigkeit und Schlagfertigkeit als un-
erläßlich erachtet werden Mit der weiteren
Behandlung der Angelegenheit, deren Bedeu-
tung für die zukünftige Entwickelung der Wehr-
macht in den englischen Kolonien nicht verkannt
werden kann, ist gegenwärtig der Heeresrat be-
schäftigt .
 

Buntes Hllerlei.
lt Das Museum des Auswärtigen

Der Bibliothekar des französischen Ministeriums
der auswärtigen Angelegenheiten Bertram, hat
seiner Vibliothek ein interessantes Museum an-
gegliedert, in dem eine Anzahl von denkwürdigen
Erinnerungen an große Staatsmänner und an
wichtige diplomatische Ereignisse zusammengebracht
ist. Unter den Schätzen der Sammlung ragt
ein schönes Portefeiiille aus rotem Maroguins
leder mit Goldverzierungen und einem kleinen
goldenen Schloß. Es ist das Portefeuille, in
dem Chateaubriand als Minister des Aus-
wärtigen feine Dokumente verschloß. In einem
Glaskasteii finden sich nebeneinander ein Ring,
den der Uhrmacher Naiindorff (der bekanntlich für
den Sohn Ludwigs XVI. galt), Jules Favre
geschenkt hat; der Siegelsteiii darin wurde beim
Siegeln des Vertrages von Frankfurt
benutzt; zwei große Gänsefedern haben Bis-
marck dazu gedient, den Waffenstillstand und
die Friedenspräliminarien des Krieges von
1870 71 zu unterzeichiien, sie sind von der
Dame aufbewahrt worden, bei der Vismarik in
Versailles wohnte. Jn einem Glasbehälter be-
findet sich der Federhalter, mit dein die
Friedenspräliminarien zwischen Spanien und den
Ver. Staaten zu Washington 1898 uiiierzeichiiet
wurden Ein simpler Federhalter für zwei
Sous erhält dadurch seine geschichtliche Bedeu-
tung, daß mit ihm Gambetta sein Entlassungs-
gesiich iinterzeichiiete. Er ist von Hanotaux auf-
bewahrt worden Außerdem besitzt das Museum
mehr als 500 historisch interessante Radierungen,
Lithographien und Zeichnungen, die alle zur
Geschichte der Diplomatie in engster Beziehung
stehen Eine Reihe von Porträts, Autogrammen
Cosinnerungsmedaillen Siegeln und sonstigen

vervollständigen die interessante
DIUCK! n AHINOT Ich-II-

  
 

 

 

gery »der meinen Mann verteidigt hat, gnädige
Z rau.

' Flüchtig nur hatte die Baronin gegen
den Anwalt das Haupt geneigt, und sie
hielt es offenbar nicht für angebracht, ihni«au·ch
ihren Namen und denjenigen ihrer Begleiterin
zu nennen . _

»Ich hoffe, Herr Doktor, »daß Sie nicht
hierher gekommen sind, um ein Honorar für
Ihre Bemühungen zu erhalten,“ meinte sie mit

einem Ausdruck, der es ungewiß ließ, ob ihre
Worte scherzhaft verstanden sein wollten »Die
Frau und die Kinder IhresKlienten sind leider
ganz auf die Wohltätigkeit ihrer. Nebenmenschen
angewiesen Sie haben wieder einmal an

unsern Verein geschrieben, Frau »Fenzke.«
,Mit schwerem Herzen, gnädige Fraul Aber

ich fah keinen andern Ausweg in meiner großen

Not« «
»Nun ja, ich kann mir wohl heulen, wie es

hier steht. Aber habe ich es anen nicht vor-
ausgesagt, als Sie das letztemal zu mir

tarnen? Der Mensch, an den Sie sich da ge-

hängt haben, ist Jhr.Verderben.» Ein Müßig-
gänger und ein gewohnheitsmäßiger Verbrecherl
Schlimm genug, daß man ihn diesmal mit sechs

Monaten Gefängnis hat davonkommen lassen

Da er doch unfehlbar·im Zuchthause enden
wird, wäre es für Sie sicherlich am»besten»,
wenn man ihn gar nicht erst wieder freiließe.

Die Frau wandte das Gesicht ab, der Rechts-
anwalt aber, von dessen Dasein«die Dame mit
den Brillantohrringen nicht weiter. Notiz zu

nehmen schien, sagte statt ihrer mit tiefer, wohl-
tltngender Stimme:  i

»Es wäre dies für die menschliche Gesellschaft
allerdings das beguemste Mittel, ihr Gewissen
zii beruhigen und sich die unangenehmen Folgen
ihrer eigenen Sünden aus den Augen zu schaffen
Aber wir sind zum Glück doch noch nicht ganz
so weit, gnädige Fran«

Mit einem hoheitsvoll abweisenden Blick
streifte die Baronin über den Sprechenden hin

»Ich habe nicht das Vergnügen, den tiefen
Sinn Ihrer Worte zu verstehen, mein Herrl
Als eine Frau, die den größten Teil ihrer Zeit
und einen nur zu großen Teil ihrer Mittel auf
die Linderung menschlichen Elends verwendet —
und die leider Gelegenheit genug gehabt hat,
praktische Erfahrungen auf diesem Gebiete zu
sammeln, werde ich wohl berechtigt fein, der
Ansicht Ausdruck zu geben, daß unsre Gesetze
und unsre Herren Richter solchen gemeingefähr-
licheii Siibjekten gegenüber im allgemeinen eine
sehr übel angebrachte Milde walten lassen«

Die junge Komtesse, die sich gleich nach
ihrem Eintritt dem kleinen quälenden Wesen in
dein Wafchkorbe genähert und ihm bisher lieb-
koseiid und mit leisem zärtlichen Zuspruch schein-
bar ihre ganze Aufmerksamkeit zugewendet hatte,
richtete sich jetzt auf und sah mit einer gewissen
Spannung zu dem Rechtsanwalt hinüber, den
ihre Begleiterin in fast unhöflich scharfem Tone
zurückgewiesen hatte. Sie mochte neugierig fein,
ob er etwas antworten würde» und es war
keineswegs Entrüftung, was sich in ihrem reizen-
den Gesichtchen ausdrückte, da er in» der Tat
nun vollkommen ruhig, doch mit einer von
Satz zu Satz gesteigerten inneren Wärme er-
widerte: —

»Unsre Gesetze und unsre Richter zu kriti-
sieren steht mir nicht zu. Der Schuldige, den
ich auflagen möchte, ift jene unbestimmte Ge-
samtheit, die wir gewöhnlich als die menschliche
Gesellschaft bezeichnen Und diese menschliche
Gesellschaft, meine gnädige Frau, ift trotz alles
vermeinten und wirklichen Wohltuns, das in
ihr geübt wird, erbarmungslos und jämmerlich
feige zugleich. Auch mir ist es beschieden ge-
wesen, einige praktische Erfahrungen auf diesem
traurigen Gebiete zu sammeln; aber sie müssen
wohl sehr verschieden von den Ihrigen gewesen
fein, da sie mich zu so ganz andern Schlüssen
geführt haben. Ich weiß nicht, ob unsre Richter
zu milde sind; aber ich weiß, daß die eigent-
liche Bestrafung eines Verbrechers zumeist erst
mit feiner Entlassung aus dem Gefängnis be-
ginnt. Die große Mehrzahl derjenigen, die bei
jeder Gelegenheit den Mund nicht voll genug
nehmen können von werktätiger Nächstenliebe
und praktischem Christentum, weicht ja vor der
Berührung mit einem bestraften Subjekt feig
und pharisäisch zurück wie vor einem, der mit
einer gefährlichen, ansteckenden Krankheit be-
haftet ist. Dieselben Leute, die Tränen ver-

, gießen und eiitrüstete Reden halten können, weil
man ihnen eines tollen Hundes wegen ausgibt,
ihre eliebten Köter an der Leine zu führen -»—
diesel en Leute, die nicht eine Maus in
der Falle sehen können, ohne Anwaudlungen
von Schwäche zu haben, sie haben für men ch-
liche Verirrungen und für meng liche Ver-
zweiflun staten nichts andres ü rig als den
Ruf na der Polizei und nach den Gerichten,
die den Missetäter unschädlich machen sollten, 

 

damit ihre eigene teure Person vor jeglicher
Berührung mit ihm bewahrt bleibe. Wer ein-
mal bestraft worden ist, der trägt in ihren
Augen das Zeichen des Ausgestoßenen unaus-
löfchlich auf der Stirn, und alle Welt, die in
guten und großen Dingen niemals eines
Sinnes ist, ist einmütig darin, ihn zu ächten
und zu verfehmen »Er muß unschädlich ge-
macht werben!“ Das ist die Parole, die ihm
gegenüber gilt — unschädlich — und doch be-
denken all’ diese engherzigen Toren nicht, daß
sie gerade das Gegenteil von dem erreichen,
was sie beabsichtigen, daß sie selbst es sind,
die den Geächteten und Aiisgeftoßenen erst zu
einem schädlichen Feinde ihrer Gesellschaft
machen.”

Die Baronin machte eine Bewegung, als
ob sie ihn unterbrechen wollte; der junge An-
walt aber fuhr unbeirrt fort: »Jn dem unglück-
lichen Manne, den ich vor wenigen Tagen ver-
teidigt habe und von dem Sie, gnädige Frau,
vorhin mit so großer Verachtung sprachen,
haben wir einen leider nur zu schlagenden
Beweis für die traurige Berechtigung meiner
Anklage. Elf Jahre lang hatte er treu und
ehrlich im Dienste derselben Firma gearbeitet,
bei der er als fünfzehnjähriger Knabe seine
Lehrzeit begonnen Nie hatte er durch einen
Mangel an Fleiß oder Ordnungsliebe Anlaß
zum Tadel gegeben, unb er würde wahrschein-
lich ins an sein Lebensende ein rechtschaffener,
unbescholtener Mann geblieben fein, wenn nicht
ohne sein Verschulden die bitterste Not über ihn
gekommen wäre.« · Fu 7 lFortsetzung solgi.i
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Großer

Ränmungs - giertiauc
Um vor Beginn der Frühjahrs-Saison mit den Beständen meiner Herbst- und Winterläger

zu räumen, habe ich die Preise sämtlicher Genres nochmals bedeutend reduziert und biete hierdurch

EBregkauer
Ring- und Schmiedebrüche - Ecke.

 

 

 

 

 

meinen werten Kunden Gelegenheit zum aussergewöhnlich vorteilhaften Einkauf.

Ich empfehle:

 
  

 

bis zu 50"!u des früheren Preises.

    

    
begann der

Montag, den l. Februar

Inventur-Ausverkaui
gegen Barzahlung.

Benj. Salomonski.
Wäsche - Ausstattungs

Breslau, Reuschestr.

- Magazin.
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Schüleraufnahme.
Alle Kinder, welche bis zum 30. September

b. J. das 6. Lebensjahr vollenden oder vollen-
det haben, aber noch keine Schule besuchen, find
im Laufe des Monats

Februar
bei den Unterzeichneten anzumelden

Aufnahmeftundem Werktäglich außer
Mittwoch und Sonnabend

von 12 bis 1 Uhr.

Mitzubringem 1. Der Jmpffchein, 2. das
iirchliche Taufzeugnis.

Bei Kindern, welche bei St. S alv a t o r

oder St. M auritius getauft sind, erübrigt

sich letzteres.

Sollen eheliche Kinder in einer andern Re-

ligion als der des Vaters unterrichtet werden, so
ift dies bei der Aufnahme ausdrücklich angegeben.

B r e ck a u, den 15. Januar 1909.

hie beobachtet.
B. Kernetitti W. Schnabel.
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Reformbier pro Flasche 8 Pfennige.
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Yeeskawt ztaditifeaien
Donnerstag:

Hoffmanns Erzählungen.
Freitag:

Tristan nnd Jfolde.
Sonnabend:

Der fliegende Holländer.
 

Bresl. Lebetheater.
Donnerstag :

Der tapfere Soldat.
Freitag :

Die Dollarprinzeifin
Sonnabend:

Der tapfere Soldat.

Bresl. Schimfpielhaus
Donnerstag:

Die Försteuchrifiei.
Freitag-

Nachmittag 31/, Uhr:
1. Gastfpiel der Urania:

Friihiingstage an der Uibiera.
Abends:
Gretchen.

Sonnabend nachmittagt
2. Gaftfpiel der Urania:

Jiii Lande der sitternnthtie
fortne.
Abends:
Premiere

Der nene Steigend.

 

 

Kleine Unzeigen
finden in der .,Brockauer Zeitung«

die weiteste Beachtung.
 

Costume — Paletots — Abend-11.1ages-Mäntel— Plüsch u. Pelz-Confection
« Kinder- und BachfischiConfection

vom einfachsten bis zum apartesten Genre, zum Toil‘ hochelegante.

 

 
  
 
 

Rlieuuiatts-
n (man ‑ Leidenden

teile ich aus Dankbarkeit umsonst
mit was mcu er lieben Mutter
nach iahrelanqeii qualvollen Gicht
leiden geholfen bat

Frln Marie Grünuner
München Pilgersbeimerftraße 2/11  
 

Wohnungs-Nachweis
(3 Zeilen pro Monat 1 Mk.)

Güntherftr.
Güntherfir.
Güntherftr.

22 ptr. Mk. 11,50
22 ptr. Mk. 16,25
22 lII. :
4 11.:
5 11.:

Mi. 21
Mk. 17,50
Mk. 21,50

Güntherstr
Günthersir.
Güntherstr. 3 l.: Mi. 28,50
Heydebrdstr. 3. ptr. Mk. 336
Lieresftraße 4 l.: Mk. 222
Lieresstr. 1 ptr. Mk. 8,50
Lieresstr. 2 ptr-. Mk. 17,5()
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Gartenstn 6 l.: Mi. 18
Gartenftr. 121.: Mk. 30
Lieresfir. 4 111.:JJtt.28
Breslauerstr. 4 l.: am. 50

Zu erfragen
Lieresstr. 3ptr. beiOrzechowsky.

dauptftraße 26:
Eine Wohnung iiir 180 Mk.
Eine Wohnung für 120 Mk.
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Gerlitier Irrt Zvottietikri
Michft Gott dantc ich Jhnen für

die gute Salbe, die sich an meinen
bünben, feit 4 Jahren nasse. fressende
Süchte. gut bewährt hat.

Jiidem ich Jhnen nochmals meinen
her lichsten Dank entgegenbringe, do
Irii e itb Sie

Wchtungsvot
er. H.

IIIIUILWGIL 1../11 M

miete Rini- -Salbe wird mit Erfolg
gegen Beinleidem Flechten und baut-
leiden angewandt, iit in Dofen a
Mk..1—-iindMi. 2.— inmswotheken
v«oiiättg, sie iii see ni- am: in
DrigiiiiilnacknizittesUmigts ·.rorn Fa-
Schubert & o. Sa.

Fiitfchungen weite manqcziiriiihv

Zeitungs
Makulatur

verkauft

die Bnchdrnerei di. Zig.

? ? Wat·ifi der stino ? ?

 

  

Bei Blutarmut Bleichsucht
haben frch feit uber 4o Jahren Dr. Stockmanns Eisenpillen
„Ferramat“ glänzend bewahrt Tausende von Anerkennungss
schreiben Preis per Schachtel 150O in jeder Apotheke

u haben
ütienw‘iö’);n Kohlenhyd 01g Psiaiizenextr. 0,1 g, arab.Guniini 0,05 g.

l): Sloekmanns Eisenpillen ‚ korrekt-tats-
Reichenbach i. V.

    
      

    

   

 

Kleider für Damen u. Mädchen

Blusen

Röcke
Hu'te

Jede Dame, die mein Trauer -Magazin

in farbiger Kleidung betritt,

’l‘elefon 572.

kann dasselbe

in passender Trauer-Toilette verlassen.

M. Centawer
Breslau, Schmiedebrücke 7 u. 8

    

BeHeut-ten Sie geil. die

—Trauer- Dekoration. —

„.‚.&W

Viktoria Theater.

Grosse Ringkampf Konkurrenz
unb die neuen Februar-Spezialitaten.

 
   
 

 

 Anfang7‘], Uhr. Bons ungiiltig.

 


